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LOeWe-Zentrum 
Insektenbiotechnologie
Erfolgreiche Kooperation der JLU mit der Technischen Hochschule Mittelhessen und dem Fraunhofer-
Institut für Molekularbiologie und Angewandte Ökologie, Aachen – Entscheidender Schritt auf dem Weg 
zu einer dauerhaften Fraunhofer-Einrichtung in Gießen 
pm. „Von Insekten lernen, heißt 
siegen lernen.“ – Die Entwick-
lung neuer Wirkstoffe, Produkte 
und Dienstleistungen basierend 
auf durch Insekten gewonnenen 
Erkenntnissen gilt international 
als innovatives Forschungsge-
biet mit enormen Wachstums-
prognosen. Das hat man an der 
JLU früh erkannt und mit einem 
LOEWE-Schwerpunkt Insek-
tenbiotechnologie deutschland- 
und europaweit die erste operati-
ve Einheit zur Entwicklung von 
innovativen Schlüsseltechnolo-
gien auf dem Gebiet der „gelben 
Biotechnologie“ geschaffen. 

Die überragenden Forschungs-
erfolge der Wissenschaftler-
teams werden jetzt einmal mehr 
gewürdigt: Das Land Hessen 
fördert in einer ersten dreijähri-
gen Förderperiode von 2014 bis 
2016 das neue LOEWE-Zentrum 
für Insektenbiotechnologie an 
der JLU mit 17,7 Millionen Euro 
für das wissenschaftliche For-
schungsprogramm; eine zweite 
Förderperiode mit einem ver-
gleichbaren Volumen ist im An-
schluss vorgesehen. Außerdem 
stellen das Land Hessen und 
der Bund insgesamt 30 Millio-
nen Euro für den Neubau eines 
Forschungsgebäudes zur Verfü-
gung. 

Beteiligt sind an dem LOEWE-
Zentrum neben der JLU (Feder-
führung) die Technische Hoch-
schule Mittelhessen (THM) 
und das Fraunhofer-Institut für 
Molekularbiologie und Ange-
wandte Ökologie, Aachen (IME). 
Die Gesamtleitung liegt bei dem 
Gießener Entomologen Prof. 
Dr. Andreas Vilcinskas (JLU, 
zugleich Leiter der Fraunhofer-
Projektgruppe „Bioressourcen“), 
als Ko-Koordinatoren fungieren 
Prof. Dr. Peter Czermak (THM/
JLU) und Prof. Dr. Holger Zorn 
(JLU), die Fraunhofer-seitige 
Verantwortung liegt bei Prof. Dr. 
Rainer Fischer (IME).

Schon heute ist mit der weg-
weisenden Entscheidung aus 
Wiesbaden sicher: Am Standort 
Gießen entsteht ein neuer wis-
senschaftlicher Leuchtturm für 

Insektenbiotechnologie. Das 
erklärte Ziel aller am LOEWE-
Zentrum beteiligten Einrich-
tungen ist auf dieser Grundlage 
der Aufbau einer dauerhaften 
Fraunhofer-Einrichtung für Bio-
ressourcen in Mittelhessen; es 
wäre die erste außeruniversitäre 
Forschungseinrichtung mit Sitz 
in Gießen.

Die Entwicklung der Insek-
tenbiotechnologie als emerging 
field in Gießen basiert auf einer 
Gesamtstrategie, die im Jahr 
2008 in Gesprächen zwischen 
dem Hessischen Ministerium 
für Wissenschaft und Kunst 
(HMWK), dem Fraunhofer-In-
stitut für Molekularbiologie und 
Angewandte Ökologie (IME) 
und der JLU entwickelt wurde. 

Die Einrichtung des LOEWE-
Zentrums „Insektenbiotechno-
logie“ mit einer Gesamtinvestiti-
onssumme von knapp 48 Millio-
nen Euro habe für die JLU einen 
Stellenwert wie der Doppeler-
folg in der Exzellenzinitiative 
des Bundes und der Länder, so 
JLU-Präsident Prof. Dr. Joybrato 
Mukherjee: „In einem Netzwerk 
mit starken Partnern werden wir 
ein neues und anwendungsori-
entiertes Wissenschaftsgebiet 

entwickeln. Dies zeigt einmal 
mehr, dass sich unsere langfris-
tig angelegte Strategie, in unse-
rem lebenswissenschaftlichen 
Schwerpunkt auch mit Hilfe des 
LOEWE-Programms Alleinstel-
lungsmerkmale aufzubauen und 
Exzellenzpotenziale auszubau-
en, auszahlt. Ich gratuliere allen 
beteiligten Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftlern und 
danke dem Land Hessen und un-
seren Partnerinstitutionen für 
die hervorragende Zusammenar-
beit und Unterstützung.“

Prof. Dr. Günther Grabatin, 
Präsident der THM, hebt die Be-
deutung für den Standort Gießen 
hervor: „Durch die Einrichtung 
eines neuen LOEWE-Zentrums 
wird sowohl die wissenschaftli-
che Exzellenz von JLU und THM 
als auch die wirtschaftliche In-
novationskraft der Region Mit-
telhessen gefördert. Unser In-
stitut für Bioverfahrenstechnik 
und Pharmazeutische Technolo-
gie zeigt erneut, dass an der THM 
Spitzenforschung zuhause ist.“

Prof. Dr. Rainer Fischer, Leiter 
des IME, Aachen, sieht die Ent-
wicklungen in Gießen auf einem 
exzellenten Weg: „Das Fraun-
hofer IME sieht in dem neuen 

LOEWE-Zentrum eine ideale 
Ergänzung seiner Aktivitäten in 
Forschung und Entwicklung an 
der Schnittstelle der Molekular-
biologie und der angewandten 
Ökologie. Wir versprechen uns 
durch diese Erweiterung viele 
innovative Lösungen und Platt-
formtechnologien in multiplen 
Bereichen der modernen Lebens-
wissenschaften auf globaler Ebe-
ne.“

Mit  dem LOEWE-Zentrum für 
Insektenbiotechnologie in Gie-
ßen soll die bislang im LOEWE-
Schwerpunkt erfolgreich eta-
blierte Fraunhofer-Projektgrup-
pe „Bioressourcen“ ausgebaut 
und in eine eigenständige dau-
erhafte Fraunhofer-Einrichtung 
für Bioressourcen überführt 
werden, die mit der JLU und der 
THM eng kooperiert. Mit dem 
Neubau eines Forschungsgebäu-
des am Leihgesterner Weg, das 
Sitz des LOEWE-Zentrums für 
Insektenbiotechnologie und der 
neuen Fraunhofer-Einrichtung 
werden soll, wird nach dem bis-
herigen Stand der Planungen im 
Jahr 2015 begonnen; mit der Fer-
tigstellung ist voraussichtlich 
im Jahr 2017 zu rechnen.  

 „Die Erschließung von In-
sekten als neue Ressourcen für 
Produkte mit Anwendungen in 
Medizin, Pflanzenschutz und 
industrieller Biotechnologie 
steht im Mittelpunkt der wissen-
schaftlichen Arbeiten im neuen 
LOEWE-Zentrum“, erläutert der 
wissenschaftliche Koordinator 
und Leiter des neuen LOEWE-
Zentrums, Prof. Dr. Andreas 
Vilcinskas. Er ist überzeugt: 
„Die Insekten gelten als die er-
folgreichste Tier- oder Organis-
mengruppe auf der Erde. Diese 
Biodiversität, die man auf der Ar-
tenebene sieht, spiegelt sich auch 
auf der Molekülebene wider. Das 
heißt: Insekten sind ein riesen-
großer Wirkstoffschrank, und 
es geht uns darum, darin gezielt 
neue Wirkstoffe zu entdecken 
und für die Menschheit nutzbar 
zu machen.“

www.insekten-biotechnologie.de

Digitaler Zugang zu Behaghels Werk 
Institut für Germanistik und Universitätsbibliothek schaffen mit dem Behaghel-Portal einen Einstiegspunkt für Forschungen – Die „Behagheliana“ 
machen wissenschaftliche Beiträge rund um das Werk Behaghels online zugänglich

Von Dr. Kai Bremer

Aus Anlass des 75. Todestages des 
bedeutenden Gießener Sprach-
wissenschaftlers Otto Behaghel 
fanden im Oktober 2011 eine Aus-
stellung in der Universitätsbi-
bliothek (UB) der JLU sowie eine 
wissenschaftliche Tagung statt. 
Im Verlauf der Tagung zeigte sich, 
dass Behaghels Werk trotz seiner 
unbestrittenen Bedeutung für 
die sprachwissenschaftliche For-
schung immer seltener rezipiert 
wird, weil es zunehmend schwer 
zugänglich ist.

Aus diesem Grund haben die 
UB und das Institut für Germa-
nistik beschlossen, das Werk Be-
haghels bibliographisch online 
zu erschließen und zugänglich 
zu machen. Ergänzend sollte eine 
Plattform zur Veröffentlichung 
von Forschungen zu Behaghel 
eingerichtet werden. Zu diesem 
Zweck wurden zentrale Werke 
Behaghels in der „Sammlung 
Behaghel“ digitalisiert und in 
der Digitalen Sammlung der UB 
nach DFG-Standard eingestellt. 
Zugleich wurden bestehende Bi-
bliographien zusammengeführt 
und ergänzt.

Am 1. Oktober ist nun als Er-
gebnis dieser Arbeiten das Be-
haghel-Portal online gegangen. 
Es vereint verschiedene Mög-
lichkeiten der Beschäftigung 
mit dem Werk Behaghels und 
dient als Einstiegspunkt für For-
schungen verschiedener Art.

Herzstück ist die auf Vollstän-
digkeit angelegte, derzeit noch 
nicht ganz abgeschlossene Bi-
bliographie. Sie nennt nicht nur 

alle Publikationen Behaghels. 
Vor allem ist sie umfangreich ver-
linkt: Alle in der Sammlung Be-
haghel publizierten Digitalisate 
sind direkt mit der Bi bliographie 
verknüpft. Bereits anderweitig di-
gitalisierte Texte Behaghels wur-
den recherchiert und ebenfalls 
mit der Bibliographie verlinkt.

Ergänzend dazu wurde damit 
begonnen, die „Behagheliana“, 
eine Sammlung wissenschaft-

licher Beiträge rund um das 
Werk Behaghels, online zu pu-
blizieren und der interessierten 
Öffentlichkeit zur Verfügung 
zu stellen. Die „Behaghelia-
na“ versammeln Beiträge über 
und zum Werk Behaghels. Sie 
stellen das Werk in den wissen-
schaftsgeschichtlichen Kontext 
und fragen danach, inwieweit 
die Forschungen des Gießener 
Germanisten weiterhin wissen-
schaftliche Relevanz beanspru-
chen können.

Die Kooperation zwischen der 
UB und dem Institut für Germa-
nistik zu Otto Behaghel ist da-
mit freilich nicht abgeschlossen. 
Derzeit laufen die Planungen für 
einen Workshop mit Behaghels 
epochaler „Deutschen Syntax“ 
im Mittelpunkt. Weiterhin wird 
die Ergänzung der Bibliographie 
und der Sammlung Behaghel 
betrieben. Mittelfristig wird 
zu erörtern sein, ob und inwie-
weit sich aus diesen vielfältigen 
Grundlagenforschungen weite-
re Kooperationen und vor allem 
größere Forschungsprojekte er-
geben können.

www.uni-giessen.de/ub/behaghel
Behaghels Werk ist nun besser zugänglich: Screenshot einer Seite des 
Behaghel-Portals.

Multiresistenten 
Bakterien  
auf der Spur
Institut für Medizinische Mikrobiologie 
forscht im RESET-Verbund 

chb. Krankenhauskeime stellen 
bekanntlich eine große Gefahr 
für Menschen mit schwachem 
Immunsystem dar. Enterobak-
terien sind zwar einerseits Teil 
der gesunden Darmflora, ande-
rerseits sind Enterobacteriaceae 
sehr ernstzunehmende Erreger 
von Infektionen mit häufig gra-
vierenden Folgen für die Patien-
tinnen und Patienten.

Gefährlich wird es vor allem 
immer dann, wenn Antibioti-
ka nicht mehr helfen, weil die 
Bakterien Schutzmechanismen 
dagegen entwickelt haben. Re-
sistente Enterobakterien kom-
men bei Menschen und Tieren, 
aber auch in der Umwelt vor. 
Resistente Bakterien können 
den Menschen u. a. auch über 
tierische oder pflanzliche Le-
bensmittel erreichen. Genau um 
solche Antibiotika-Resistenzen 
bei den Enterobakterien – da-
runter Escherichia (E.) coli und 
Salmonella (S.) enterica – geht 
es im bundesweiten Forschungs-
verbund RESET. Wissenschaft-
lerteams aus der Human- und 
Tiermedizin, der Grundlagen- 
und der angewandten Forschung 
sowie der Epidemiologie leisten 
gemeinsam einen Beitrag zum 
gesundheitlichen Verbraucher-
schutz. 

reSeT-netzwerk 

Das von der Tierärztlichen 
Hochschule Hannover koordi-
nierte RESET-Netzwerk arbeitet 
seit drei Jahren sehr vielver-
sprechend. Zahlreiche neue Er-
kenntnisse zur Epidemiologie, 
Molekulargenetik und Pharma-
kologie resistenter Bakterien 
konnten bereits gewonnen wer-
den, die in ein Konzept zur Risi-
kobewertung einfließen sollen. 
Eingebunden in den Gesamtver-
bund sind auch mehrere Institu-
te der JLU.

Das Bundesministerium für 
Bildung und Forschung (BMBF) 
hat nun den Antrag zum Fort-
gang des Gießener RESET-II-
Teilprojekts „Molekulare Epide-
miologie multiresistenter, ESBL-pro-
duzierender, Gram-negativer En-
terobacteriaceae” des Instituts für 
Medizinische Mikrobiologie be-
willigt und stellt dafür für wei-
tere drei Jahre eine Anschluss-
finanzierung von rund 300.000 
Euro bereit. Eine Urkunde hat 
Dr. Helge Braun, Parlamenta-
rischer Staatssekretär bei der 
Bundesministerin für Bildung 
und Forschung, Mitte November 
an Prof. Dr. Trinad Chakraborty, 
geschäftsführender Direktor des 
Zentrums für Medizinische Mi-
krobiologie und Virologie, über-
geben. 

Sein Kollege Dr. Can Imirzalio-
glu stellte die laufenden Projekt-
arbeiten vor. Im Gießener RESET-
Teilprojekt wird mit Hilfe neuer 
Sequenzierungstechniken die 
molekulare Epidemiologie von 
multiresistenten Bakterien un-
tersucht. Die Erreger stammen 
vom Menschen, von Tieren so-
wie aus der Umwelt. Ziel ist die 
Identifizierung bzw. Verifizie-
rung der Verbreitungs-Ökologie 
der ESBL-Resistenz tragenden 
Bakterien mit Hilfe von Analy-
sen und Vergleichen der Gesamt-
Genom-Information der Erreger. 
Die Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler wollen den ge-
netischen Hintergrund der mo-
lekularen Mechanismen, die die 
Übertragung der Resistenzen 
ermöglichen, identifizieren. Die 
Analyse der Daten soll letztlich 
dazu führen, genetische Ziele für 
Impfstoffentwicklungen gegen 
diese multiresistenten Bakterien 
zu ermitteln.

www.reset-verbund.de

Das Krankenhaus – 
ein würdiger Ort  
für die letzten Tage?
Gießener Studie zu den 
Sterbebedingungen in deutschen 
Krankenhäusern vorgestellt 

Von Susan Kelly Scheibe

Für die meisten Menschen sind 
die eigene Wohnung oder das 
eigene Haus die Orte, an denen 
sie sterben möchten. Kranken-
häuser und Pflegeheime gehören 
nicht dazu. Die Realität sieht je-
doch anders aus. 

Die Ergebnisse der Studie 
zu den Sterbebedingungen in 
deutschen Krankenhäusern des 
Gießener TransMIT-Zentrums 
für Versorgungsforschung und 
Beratung stellte dessen Leiter, 
der Gießener Psychologe Prof. Dr. 
Wolfgang George, Mitte Oktober 
im Rahmen eines Kongresses in 
der Uni-Aula vor.

 Das Ziel der Studie ist, eine 
pflegerisch-medizinische und 
psychosoziale Ausgangslage 
zu bestimmen, um die Versor-
gungsqualität von Schwerkran-
ken und Sterbenden einschätzen 
und Empfehlungen ableiten zu 
können. Befragt wurden rund 
300 Ärzte und 1.100 Pflegekräfte 
an 212 Krankenhäusern in allen 
Bundesländern.

Ungefähr 40 Prozent der Men-
schen verbringen ihre letzten 
Tage in Pflegeheimen. Das Kran-
kenhaus ist für mehr als 50 Pro-
zent der Ort, an dem sie sterben. 
Dies bewertet Prof. George kei-
nesfalls negativ. Für ihn selbst 
sei das Krankenhaus ein Ort, 
an dem er sich medizinisch in 
guten Händen weiß. Für viele 
hingegen ist Sterben im Kran-
kenhaus gleichwohl eine Hor-
rorvision. 

Laut der Gießener Studie ist 
die Hälfte der im Krankenhaus 
Beschäftigten der Ansicht, dass 
dort ein würdevolles Sterben 
nicht möglich ist. Prof. André 
Banat, Chefarzt des Gesund-
heitszentrums Wetterau und 
Gastredner auf dem Kongress, 
spricht sogar von über 70 Pro-
zent. Weiterhin berichten 43 
Prozent der Beschäftigten, dass 
aus ihrer Sicht unnötig lebens-
verlängernde Maßnahmen 
durchgeführt werden. Ein Drit-
tel bemängelt eine ungenügende 
Schmerztherapie.

Banats Beobachtung ist, dass 
bei Ärzten Unheilbarkeit ein 
massives Unbehagen auszulö-
sen scheint. Er sieht es als Auf-
gabe der Medizin, die Grenze des 
Machbaren im Sterben früh ge-
nug zu erkennen und Patienten 
ein Gefühl zu vermitteln, dass 
die Medizin nicht nur Kranke 
intensivmedizinisch heilen, son-
dern auch Sterbende palliativ 
begleiten möchte, um ihnen Zu-
wendung und Trost zu spenden. 
Primär müsse es um das Patien-
tenwohl und nicht ausschließ-
lich um Lebensverlängerung 
gehen. 

Außerdem hält Banat die öko-
nomischen Anreize für falsch 
gesetzt. Ganze Krankenhäuser 
könnten sich durch künstliche 
Beatmungssysteme finanzieren. 
Doch lediglich 0,01 Prozent der 
finanziellen Mittel werden von 
den Krankenkassen für eine 
Palliativversorgung ausgegeben. 
Nur jedes zehnte Krankenhaus 
verfügt über eine Palliativsta-
tion, nicht zuletzt, weil sie sich 
wirtschaftlich nicht rechnet. Er 
weist außerdem auf fehlende 
palliativ ausgebildete Haus- und 
Heimärzte hin. Was sind Grün-
de für diese Fehlsteuerung? 
Warum ist ein Tod in Würde so 
wenig Wert? Zur Fortführung 
der Diskussion dieser Fragen in 
Politik und Gesellschaft bietet 
die Studie kritischen Input. 

www.transmit.de/presse/
PM_TransMIT_Gießener_Sterbestu-
die_27_08_2013.pdf

Eine Biene wird auf flüchtige Substanzen konditioniert. Sie lernt dabei zum 
Beispiel, auf Sprengstoff zu reagieren.
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